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Sor einem 3olr.
30. Dezember 1914. In den Argonnen

gelang es den d eutschen Truppen, m diesem außer¬
ordentlich schwierigen Gebiete bedeutende Fortschritte
nach Südwesten zu machen: mehrere nach vorn liegende
Ortschaften kamen in deutschen Besitz. Um St . Georges
bei Rieuport wurde immer noch gekämpft trotz des
Sturmes und der niedergehenden Wolkenbrüche. Bei
Seimheim im Oberelsaß erneuerten die Franzosen ihre
Angriffe, indes hatten sie nur den Erfolg, das von den
Deutschen besetzte und gehaltene Dorf Steinbach in
Trümmer zu schießen. — Einen echt soldatisch-kamerad¬
schaftlichen Tagesbefehl erließ Generalfeldmarschall von
Hindenburg an seine Ostarmee. Er spricht den Truppen
in warmen Worten seine Anerkennung aus . „Was Ihr
an Entbehrungen ertragen, an Gewaltmärschen ausge¬
führt und in langdauernden schweren Kämpfen erreicht
habt, das wird die Kriegsgeschichte aller Zeiten stets zu
den größten Taten zählen. Die Tage von Tannenberg

k Die zweite Frau.
Roman von Anna Scyffert - Klinger.
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1 (16 Fortsetzung.)
K „Aber Muttchen, wenn nun jemand so hart und lieb¬
los gegen mich sein wollte," wagte Edith einzuwenden,
welche tm itiüen der Mutter nichr >o ganz unrecht geben
k nnt-?.

„Nun, und hat sich dir gegenüber irgendein Mensch
nachsichtig und entgegenkommend gezeigt ?" gab Frau
ho ^ald mit erhobener Stimme zurück, „hast du schon die
langen Arbeitsnächte vergehen die Entbehrungen , welche
du erduldet , um die euren Blumen kaufen zn können,
welche du als kleine Aufmerksamkeit deinen Lehrer : brachtest,
um jie dm ein wenig geneigt zu machen? Und mußt du
nicht jede Stunde wahrnehmen , um deinen Pflichten gerecht
werden zu rönnen ? Die geringste Versäumnis würde man
d>r zum Vor . urf machen. Ihr könnt beide nur bestehen,
wenn ihr eure volle Arbeitskraft einsegt und durchaus korre t
bandelt. Die besten Fahre meines Lebens habe ich daran-
Legeben, um euch zu tüchtigen, zielbewußten , Menschen
deranzubilden ; mein Werk ist wohlgelungen , wer aber
will es mir verargen , daß ich zjttere, wenn ich es gefährdet>ehe!"
, Sie hatte sehr laut gesprochen. Nun se te sie nachdrück-
uch die Terrine aus das Tablett und trug sie mit den
buppeiitellern zugleich hinaus.k Bei all dem Geräusch hatte man das Oeffnen und
Schließen der Tür nicht wahrgenommen , und so warIrm-
Lard, welche früher , als sie beabsichtigt, heimkehrte, un-
gesehene Zeugin des ganzen Gesprächs geworden.

Schmerzlich enttäuscht, mit verhaltenem Atem lauschte
de- dann schlich sie hinaus , durch das Schlafzimmer in die
gliche und wollte dort soeben die Außentür öffnen, als
Frau Howald mit dem Tablett in den Händen eintrat.

Sie erschrak heftig, als sie in das verstörte Mädchen-
°ntli , sah. Hatte Irmgard etwas gehört ? . . . „Ich habe
;chnen Ihre Suppe aufbewahrt , Fräulem, " sagte sie mög-
«chst unbefangen , „darf ich sie Ihnen gleich auftun ?"

Donnerstag , 30 Dezember 1915.
« mwmh hbhbbhb ™*aK***?*m*a jj
und den Masurischen Seen, von Opatow. Jwangorod
und Warschau, von Kutno und Lodz, von Pilica , Bzura
und Rawka können Euch nie vergessen werden !" —
Der österreichische Kaiser erließ einen Armee- und
Flottenbefehl, in welchem er seine Zuversicht auf den
Sieg, nach der beharrlichen Ausdauer, der Kampfes¬
freudigkeit und todesmutigen Tapferkeit des Heeres und
der Flotte aussprach.

Der Krieg.
Xagtsktrilt ln aiattu Smesleitmii
Großes Hauptquartier, 29. Dez (W. T. B. Amtlich.)

Westtilüer Kriegsschauplatz:
Westeude wurde wiederum durch einen feindlichen

Monitor beschossen, diesmal ohne jede Wirkung.
Der gestern berichtete feindliche Vorstoß am Kirz-

stein brach bereits in unserem Feuer zusammen.
Am Abend griffen die Franzosen zweimal die von

uns eroberte Stellung auf dem Kartmannsweikerkops
an. Sie drangen teilweise in unsere Gräben ein. Nach
dem ersten Angriff wurde der Feind überall sofort wie¬
der vertrieben. Die Kämpfe um einzelne Grabenstücke
nach dem zweiten Angriff sind noch im Gange. An
Gefangenen büßten die Franzosen .bisher 5 Hffiziere
und über 2ÜÜ Man » ein.

Die Engländer verloren gestern zwei Flugzeuge, von
denen das eine nordöstlich von Leus durch das Feuer
unserer Abwehrgeschütze zur Landung gezwungen, das
andere, ein Großkampfflugzeug, nördlich von Kam im
Lustkampf abgeschoffen wurde. Am 27. Dezember ver¬
brannte ein weiteres englisches Flugzeug westlich von
Lille.

östlicher Kriegsschauplatz:
An der Küste bei Naggasen, nordöstlich von Kukkum,

scheiterte ein Vorstoß einer starken russischen Abteilung.
Südlich von NrnsK ist eine russische Feldwache über¬
fallen und ausgehoben.

Nalkan-Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.
„Dante , Frau Howalv," Irmgarvs Ttimme ernnrre sa)l,

„ich will Ihnen hier gleich Lebewohl sagen und für die
mir bewiesene Freundlichkeit danken."

„Sie haben gelauscht, Fräulein —*
„Segen meinen Willen, Frau Howald , ich hätte kein

Glied rühren , keinen Laut über die Lippen bringen können,
sonst würde ich mich bemerkbar gemacht haben . Aber es
ist gut so, und ich finde, daß Sie im Recht sind."

„Gewiß bin ich das, liebes Fräulein, " bestätigte die
Frau in freundlich ernstem Ton, „Sie dürfen nicht glauben,
daß ich herzlos bin, ich habe alle Teilnahme für Ihr
Schicksal, aber meine Kinder stehen mir doch näher , und
ich fürchte, daß beiden Unannehmlichkeitendaraus erwachsen
können, wen .i Sie in unserem Hause bleiben. Wer so
schutzlos dajtebt wie wir, dessen Name darf durch keinen
Hauch getrübt werden, sonst ist die ganze Ecistenz in
Frage gestellt."

„Ich sehe das alles ein, Frau Howald, " sagte Irmgard
müde, „und ich gehe, Sie werden ja einen plausiblen Vor¬
wand dafür finden, daß ich mich entfernt habe."

„Nein , nein , so ist es nicht gemeint. Ich will Sie ja
nicht verstoßen, Fräulein , auf ein paar Tage kommt es
nicht an ."

„Ich gehe — zu meiner Stiefmutter , das ist mein
Platz." Der Augenblick hatte ihr diese Ausrede eingegeben,
als sie aber wenige Minuten später auf der Straße stand,
vor Kälte erschauernd, da gewann der flüchtige Gedanke
feste Gestalt.

Howald hatte ihr wiederholt gesagt, daß ihre An¬
wesenheit hier unbedingt geboten sei, daß sie scharf über»
wacht werde und bösen Zungen Stoff zu Verleumdungen
gebe, wenn sie aus Rotenberg forigehe.

Gewiß, die Stiefmutter war ihr in hohem Grade un¬
sympathisch und war ihr mit offener Feindseligkeit begegnet.
Aber ihr Vater hatte jener Frau sein Herz geschenkt, sie
war also doch vielleicht nicht so böse und herzlos , wie es
jetzt den Anschein hatte.

Es blieb Irmgard jedoch überhaupt keine Wahl , denn
ihre Anwesenheit hier war notwendig . Wäre sie trotzdem
gegangen , so hätte sie sich großen Unannehmlichkeiten, viel¬
leicht Schlimmerem noch, ausgesetzt. Die allgemeine Stim-

54 . Jahrgarrg

Sie MMe oui Dem Mint.
Athen,  29 . Dezbr (Zeus. Frkft.) Havas meldet:

Wie aus Saloniki unter dem 27. Dezember gemeld t
wird, hat eine von den Flugzeugen der Alliierten vor¬
genommene Erkundung festgestellt, daß an der Front
vollständige Ruhe herrscht. Es liegen keine Truppenbe¬
wegungen vor. Man alaubr in Mckitärkreisen nicht an
das Bevorstehen eines bulgarisch-deutschen Angriffs.

Mißstimmung zwischen Ser E »tente
und BenizcloS.

A t h en , 29. Dez. (T. U.) Der französische Gene¬
ralstabschef Castelnau ist trotz aller gegenteiligen Ver¬
sicherungen der venizrlistischen Presse abgereist, ohne
Benizelos zu besuchen. Dies wird als Ausdruck der
M ßstimmung der Entente-Mrlitürkreise ausgelegt, daß
Benizelos ohne Zustimmung des Königs und der Re¬
gierung die Entente nach Saloniki gerufen und in die
jetzige schwierige Lage gebracht habe.

Griechenland und die Entente.
Amsterdam,  29 . Dez. (Zers . Frkft.) „Daily

Mail " veröffentlicht ein Interview ihres Athener Korre¬
spondenten mit dem griechischen Minister GunariS . Auf
die Frage, welche Maßregeln die griechischeR gi-rung
unternehmen werde, wenn Türken oder Bulgaren die
griechische Grenz»mit den Deutschen überschreiten würden,
antwortete der Minister: Die Regierung kann nicht sagen,
was unter diesen Umständen sich ereignen werde. Sie
wird jedoch als Hauptziel die Unverletzlichkeit des grie¬
chischen Bodens vor Augen haben. Der Justizminister
RhaUis gab auf eine ähnliche Frage zur Antwort : Wir
werden weder den Türken noch den Bulgaren erlauben,
ihren Fuß auf griechischen Boden zu setzen. Als jedoch
die Frage dahin ergänzt wurde, was die Regierung tun
werde, wenn Türken und Bulgaren die Deutschen ledig¬
lich begleiten würden, und was Griechenland gegenüber
einer aus Bulgaren und Deutschen gemischten Truppe
unternehmen werde, antwortete der Minister, daß mit
dieser Frage eine andere ausgelöst werde, nämlich folgende:
„Warum habt Ihr uns in diese Lage gebracht? Warum
bleibt Ihr so hartnäckig in Saloniki ? Was habt Ihr
dort zu tun?  Ihr kamt, um Serbien Hilfe zu Leisten.
Aber diese tapfere Nation ist vernichtet. Der Zweck
Eurer Expedition besieht nicht länger . Alle Wege,
Eisenbahnen und Brücken wurden durch die alliierten
Armeen bei ihrem Rückzuge zerstört, alle sind unter¬
miniert und werden bei der ersten Gelegenheit in die
Luft gesprengt werden. Unter diesen Umständen muß
jeder Gedanke Ihrerseits , daß wir die Offensive über¬
nehmen, als unmöglich abgelehnt werden. Wir fürchten
für das Leben und das Eigentum von Millionen

sie scharf.
Ihre Abreise würde einen Sturm entfesselt haben.

Man hätte geglaubt , sie wolle ein Kapital für sich in
Sicherheit bringen. Wer weiß, welche verhängnisvollen
Folgen sie durch einen solchen Schritt für sich herauf-
beschworen hätte , sie mochte es nicht ausdenken.

Sie hoffte, mit ihrem sanften, versöhnlichen Sinn die
Abneigung ihrer Stiefmutter zu überwinden . Sie gehörten
doch nun einmal zusammen, da würde sich nachgerade
auch ein Zusammenleben ermöglichen lassen.

Während sie durch den Schnee dahinschritt, dachte sie
noch darüber nach, warum ihr Vater diese Heirat wohl so
geheim gehalten hatte. Aus Furcht vor seiner Irmgard
sollte das geschehen sein? Nein, da mußte wohl noch ein
anderer triftigerer Grund walten , ein Etwas , das sich vor¬
läufig ihrer Beurteilung entzog. Doch gleichviel, der Vater
hatte der Fremden seinen Namen gegeben, also mußte sie
ihm auch lieb und wert gewesen sein.

Hätte Irmgard von dieser zweiten Heirat Kenntnis
erhalten , als ihr Vater noch am Leben war , so würde ihr
Schmerz viel größer darüber gewesen sein als jetzt, wo sie
seinen Tod beweinte und sich nach einem Herzen sehnte,
das mit ihr trauerte . —

Julie war nicht wenig erstaunt , als man ihr meldete,
daß ihre Stieftochter sie zu sprechen wünsche. Was wollte
Irmgard ? Kam sie als Anklägerin , oder wollte sie nur
erfahren, unter welchen Verhältnissen Petzold sich zu dieser
zweiten Heirat entschlossen hatte . Julie war auf alles
vorbereitet und kampfbereit.

Stehend , in hochmütiger Haltung , erwartete sie das
junge Mädchen. i

Irmgard warf nur einen Blick auf dieses schöne, seelen¬
lose Gesicht. Tapfer überwand sie ihre Antipathie , mit all
ihrer gewinnenden Liebenswürdigkeit ging sie auf ihre
Stiefmutter zu.

„Ich komme als Bittende zu Ihnen , lassen Sie uns
Frieden schließen unseres lieben Toten wegen."

Maßlose Ueberraschung malte sich in Julies Antlitz,
mißtrauisch forschte sie in den noch kindlich offenen, lieb¬
lichen Zügen der vor ihr Stehenden . Die ausgestreckteflpim > TOrihrhuiihrmh liek sie imhpnrhtpt-



griechischer Untertanen in der Türkei und Kleinasien.
Verlassen Sie Saloniki und ich werde Ihnen garantieren,
daß die Deutschen nicht i - Saloniki eindringen und noch
viel weniger die Bulgaren und Türken ."

Die .Absicht des Vierverbandes.
Budapest,  29 . Dez. (T . U.) „A V -lag " ver¬

öffentlicht folgendes Athener Telegramm : Laut Mittei¬
lung des russischen Gesandten in Athen habe die griechische
Regierung kürzlich anläßlich des Abzuges der griechischen
Truppen aus Saloniki eine Anfrage an die englisch-
französische Heeresleitung in Saloniki gestellt, und zwar
welchen Teil Griechenlands eigentlich die Vierverbändler
als Basis ihrer Kriegsoperationen zu betrachten gewillt
seien. Der russische Gesandte erklärte , er habe in Voll¬
macht des Generals Sarrail die Antwort der englisch¬
französischen Heereslätung dem Ministerpräsidenten Sku-
ludis überreicht und mitgeteilt , daß der Vierverband seine
Kriegsoperationen nicht nur auf Mazedonien , sondern
auch auf Epirus ausdehnen werde.

Z« Ulm  M|.
Konstantinopel,  29 . Dezbr . (W . T . B . Nicht¬

amtlich .) Das Hauptquartier teilt mit : An derDadcmellen-
front wurde eines von drei feindlichen Flugzeugen , die
Ari Burnu überflogen , durch das Feuer unserer Artillerie
beschädigt und fiel ins Meer . Zwei Schiffe schleppten
seine Trümmer gegen Jmbros . B i Sedd ül -Bahr
dauert der gewöhnliche Kampf mit allen Arten Bomben
und Lufttorpedos an . Ein Panzerschiff der „Agamemnon "-
Klasse beschoß unter dem Schutze zweier Kreuzer , zweier
Monitore und acht Torpedoboote eine Zeitlang mit
Unterbrechungen unsere Stellungen . Unsere Artillerie
erwiderte und traf mjt zwei Haubitzen das Panzerschiff
und einen Kreuzer . Am 27. Dezember warf ein hinter
der Insel Merkeb aufgestellter Monitor 80 Haubitzen
auf die anatolische Küste der Meerenge Unsere anatoii-
schen Meerengen -Batterien nahmen die Landungsstellen
von Tekke Bmnu und Sedd -ül -Bahr verschiedene Male
unter Feuer , verhinderten und störten den feindlichen
Transport , versenkten bei Tekke Burnu ein Boot und
zerstörten einen großen Schuppnn durch zwei Treffer.
Eines unserer Wasserflugzeuge warf nachts mit Erfolg
vier Bomben auf ein Zeltlager . Sonst nichts Neues.

Eine Siegesfeier.
Konstantinopel,  29 . Dezbr . (W . T . B . Nicht¬

amtlich .) Infolge der Siege über die Engländer und
der Räumung von Anaforta und Ari Burnu ließ der
Sultan dem Oberbefehlshaber der fünften Armee , Liman
von Sanders Pascha , seine kaiserlichen Grüße übermitteln,
wofür dieser durch Vermittlung des Kriegsministeriums
dem Sultan danken ließ. — Bei der Übergabe der Fahne
an die Truppen hielt der Sultan in Marschallsuniform
an die Soldaten eine Ansprache, in der er seine hohe
Befriedigung über die Fortschritte der Armee ausdrückte,
dem Allmächtigen für den Sieg dankte und ihn anflehte,
daß weitere folgen möchten . Der Feier wohnten der
Kriegsministcr Enver Pascha , alle übrigen Minister und
der bulgarische Militärattache bei.

Die Ränmung - er Snvla -Stellung.
Rotterdam,  29 . Dez. (T . U.) Der „Nieuwe

Rotterdamsche Courant * meldet aus Athen : Nach tür¬
kischer Schätzung stehen auf dem Südzipfel der Halbinsel
Gallipoli noch etwa 25000 Mann . Die schnelle Räumung
der Antza - und Suvla -Stellung nach dreitägiger Be¬
schießung, vom 17. bis 19. Dezember , war hauptsächlich
dem Umstand zuzuschreiben, daß die englische Munition
der neuen schweren Geschütze knapp wurde.

Gescheiteter russischer Durchbruchsversuch.
Czernowitz,  29 . Dezember . (T . U.) Der am

Weihnacht ^abend angesetzte russiscbe Angriff gegen unsere
Stellungen an der bessarabischen Grenze dauert unge¬
schwächt fort . Bei unausgesetztem schweren Geschützfeuer
folgt Sturmangriff auf Sturmangriff , d'e jedoch sämtlich
von unseren Truppen mit beispiellosem Heldenmute ab-

„So ohne weiteres^rann rast reinen Freundschaftsvund
mit Ihnen schließen," sagte sie malitiös , „dazu bedarf es
einiger Erklärungen Ihrerseits , denn ich setze diesem Ent¬
gegenkommen berechtigtes Mißtrauen entgegen."

„Erscheint es Ihnen so unnatürl ch, daß ich mich unter
Ihren Schutz begebe ?" fragte Irmgard sanft, „wenn Sie
mir nur ein wenig Freundlichkeit erweisen möchten, so
würde ich b efe zweite eirat meines lieben Papas segnen.
Erlauben S e mir doch, rite , Mutter zu Ihnen zu sagen
und Sie mit dem oerwandtschaftlichen Du anzureden ."

„Diese Büte kann ich nicht wohl abschlagen, ohne mich
lächerlich zu machen, obgleich es äußerst fatal für mich ist,
von einem heiratsfähigen Mädchen, das kaum zehn Jahre
jünger ist als ich, mit Mutter angeredet zu werden ."

„Das gebe ich zu," ein schwaches Lächeln umspielte
Irmgards feine Lippen, „es ließe sich ja auch noch ein
Ausweg finden. Geben Sie mir das Recht, Sie bei Ihrem
Vornamen zu nennen . Fremde brauchen dann nicht zu
erfahren , daß Sie meine Stiefmutter find, sondern können
Sie für eine Verwandte von mir halten ."

„Das ließe sich hören. Ich muß aber sogleich bemerken,
daß ich keine Sentimentalitäten liebe. Für Zärtlichkeiten
jeglicher Art habe ich kein Verständnis ."

Irmgard sah sie groß an . Wie vollendet schön war
diese Frau ! Jedenfalls hatte ihre bestrickende Erscheinung
den Vater geblendet und bezaubert . . . Er hatte einen so
weichen, zärtlichen Sinn gehabt , wie grausam enttäuscht
mußte er gewesen sein, als er erkannte, daß seine Gattin
weder Herz noch Gemüt besaß.

Daher sein verändertes Aussehen, sein verstörtes Wesen,
daher auch das Geheimhalten des in der Uebereilung ge¬
schloffenen Bundes . Er hatte seinem Kinde diese Eindrücke
ersparen wollen, er schämte sich auch wohl des begangenen
Irrtums — o, wie furchtbar mußte er in seiner gänzlichen
Vereinsamung gelitten haben.

„Nun , du scheinst ja ebenso gründlich enttäuscht zu
sein, wie früher dein Vater , als er endlich zu der Ueber-
zeugung kam, daß Schmeicheleien mir lästig sind . . . Ist
dir wirklich so viel daran gelegen, mir zärtliche Aufmerk¬
samkeit zu erweisen ?"

Irmgard sah ihre Stiefmutter an . Ein harter Glanz

gewehrt werden. Seit 24 Stunden unterhält der Feind
ein Trommelfeuer . Das Geschützfeuer ist in Czernowitz
deutlich vernehmbar . Nach ungeheurem Aufwande an
Munition und Menschenopfern ist der feindliche Durch¬
bruchsversuch durch unsere Stellungen nicht gelungen.
Jedesmal , wenn der Feind zum Sturm angesetzt hatte
und unsere Linien erreicht wurden , ist er wieder zurück¬
geschlagen worden . Unsere Truppen wehrten bis heute
acht feindliche Sturntangriffe ab.

Ünabhän- igkeitserklärung der chinesische»
Provinz Jünnan.

Amsterdam.  28 . Dez. (Zens . Frkst .) Reuter
meldet aus Peking : Der Militärgouverneur erließ eine
Proklamation , wodurch die Provinz als unabhängig er¬
klärt wird . Weiter heißt es, Jüanschikai habe fernen
Eid als Präsident der Republick gebrochen, und es werde
ein Aufruf an das Volk gerichtet werden , die Republik
wiederherzustellen ' Zahlreiche Kontingente der nördlichen
Truppen sind nach Süden gesandt worden.

Die revolutionäre Bewegung in China.
Peking.  28 . Dezbr . (W . T . B . Nichtamtlich .)

Wie dem Reuterschen Bureau aus Schanghai gemeldet
wird , sagte ein revolutionärer Führer aus Japan , der
von einem Berichterstatter über die Unabhängigkeitser¬
klärung Jünnans befragt wurde , es hänge nunmehr
von den anderen Militärgouverneuren ab , ob sie sich der
Revolution anschließen wollten , die vor 14 Tagen end¬
gültig beschlossen worden sei. Ferner sagte er voraus,
daß vor Ablauf dieser Woche, zu welcher Zeit Jüanschikais
Proklamation der Monarchie erwartet wurde , eine all¬
gemeine Erklärung gegen Jüanschikai erfolgen würde.

Die Nachrichten aus China sind ernst . Die Süd-
westecke des chimsichen Reiches ist seit alter Zeit die
Sturmecke des riesengroßen Landes , in dem zu allen
Zeitaltern der Geschichte fast kein Jahr vergangen ist,
ohne daß es irgendwo zu lokalen Unruhen kam. Ob es
sich auch diesmal lediglich um örtliche Aufstände oder
um eine wohlorganisierte gtofje | 93eu>ecutng handelt , steht
noch nicht fest. Jüanschikai ist zurzeit der Mächtigste
im Lande , und wenn er genügend Geld hat , chm die
Truppen zu zahlen , so wird er auch des Aufstandes in
Jünnan Herr werden . Die englischen Meldungen lasten
erkennen, daß es sich um einen Aufruhr handelt , den
die in Japan weilender chinesische Revolutionäre und
vielleicht auch die reichen chinesischen Kaufleute in Sin¬
gapur und in den Straits Settlements angezettelt haben.

MWh  unter dem Knldmond.
(Schluß .)

Mit herzlichem Dank waren wir bei Eintritt der
Dunkelheit von der Schwesterschar wieder geschieden; auch
ihnen hatte in ihrer Abgeschiedenheit der Tag wohl eine
kleine Abwechselung und Anregung gebracht. Dann
glitten wir langsam aus der Mannara weiter gen Süden.
Der Mond beleuchtete wundervoll Küste und Meer und
alles schien so friedlich und ruhig , daß man sich mit Ge¬
walt immer wieder in die rauhe Wirklichkeit versetzen
mußte . Wer nicht so sehr begeistert war , von dem hellen
Licht des Mondes , das war unser verehrter Kommandant;
denn es galt umso schärferen Ausguck nach den 17-Booten
zu halten , die vielleicht die Helle der Nacht zu ihren
schlimmen Tat «m ausnutzen wollten . Gegen Morgen
sollten wir in die Meerengen der Dardanellen einlaufen,
und da niemand von uns diesen wichtigen Augenblick
verpassen wollte , so machte alles frühzeitig seinen Schlaf¬
platz auf . Wind und Wellen waren uns wohl gesinnt,
und so trafen wir fchon kurz nach Sonnenaufgang am
Eingang der Dardanellen ein.

Von der Stadt „Dardanos " am Südufer haben sie
ihren Namen , der bei den Alten „Hellespond " hieß.
In einer Länge von ca. 60 Kilometer bei einer zwischen
l ' /2 und 8 Kilometer wechselnden Breite zieht sich diese
zwei Erdteile trennende Straße dahin ; ihre Strömung
ist teilweise außerordentlich stark, ihre Tiefe bedeutend.
Hier befand man sich auf dem eschichtlich wohl be-

lag rn den blauen Mäüchenaugen . „Deine Furcht, daß ich
dir lästig fallen könne, ist unbegründet " sagte sie kalt, „mir
wären verwandtschaftliche Zärilichkeiten zwischen uns ebensoundenkbar wie dir." '

„Nun , dann verstehen wir uns ja besser, als ich ver¬
mutete !" rief Julie mit erhöhter , etwas scharf klingender
Stimme , „bitte, nimm Pla j, du scheinst vernünftiger zu
sein, als ich glaubte . Teile mir mit , was dich zu mir führt,
ein besonderer Grund muß es schon sein."

Irmgard käm ffte mit sich. Konnte sie in der Nähe
dieser Frau leben, die so viel Unheil über ihre Familie ge¬
bracht, welche Schuld hatte an all diesem Kummer, an dem
stühzeitigen Tode des Vaters?

Aber Julie trug den Namen Petzold, war es da nicht
Irmgards Pflicht, Geduld zu üben?

Langsam glitt das junge Mädchen in den ihr zunächst
stehenden Sessel, ihre Füße trugen sie nicht mehr. V,
Himmel, wie rasch hatten unheildrohende Wolken ihr
sonnenhelles Dasein umlagert , und wie schwer wurde es
ihr noch immer, sich der ganz veränderten Lebensweise
anzupassen.

,Nun , werde ich endlich erfahren , welchem Umstande
ich deinen Besuch zu danken habe ?" fragte Julie un¬
geduldig.

„Der frühere Buchhalter Papas hatte mir in seiner
Familie eine Zuflucht geboten," sagte Irmgard traurig,
„aber seine Mutter ließ es mich fühlen, daß meine Gegen¬
wart ihr unangenehm war , darum kann ich dort nicht
länger sein."

„Man hat dir den Laufpaß gegeben, ich dachte es
mir !"

„Niemand hat mich gehen heißen — im Gegenteil ist
es sehr wohl möglich, daß man mich bitten wird. Zurück¬
zukommen, Fräulein Howald war lieb wie eine L,chwester
mit mir."

„Ausreden ! Du bist anspruchsvoll und empfindlich
wie eine Prinzessin, und das läßt sich keiner gefallen —
auch ich nicht. Geh nur wieder, hier ist kein Raum für
dich. Skandalös , daß dein Vater uns in dieser Notlage
zurückgelassen, geradezu unerhört —*

Irmgard erhobt sich hastig. „ „Ich erlaube nicht, daß

rühmtesten Boden der Welt . Welche Erinnerungen fn,
den alten Gymnasiasten insbesondere ! Xerxes schon
schritt die Meerenge fast vor einem Halben Jahrtausend
v. Christus , und schon damals muß unbedingt die
Wichtigkeit des Armeebrückentrain festgestanden haben
denn sonst hätte er wohl kaum diese Glanzleistung fertio'
gebracht. Nach Terxes setzte Alexander der Große i*
diesmal nach Asien über ; dann die Kreuzfahrer und end¬
lich die Türken nach Europa . Diese erkannten ihrerseits
schnell den Wert der Engen für die Verteidigung i^ Eet
Hauptstadt , und schon gegeu Ende des 15. Jahrhunderts
wurden die heute noch zum Teil bestehenden, zum Teil
auch zerstörten Befestigungen von Kum -Kaleh und Sedd-
ül -Bahr gebaut . Riesengeschütze für ungeheure Steiu-
kugeln, die msn dort aufgestapelt heute noch dort liegen
sieht, wurden ausgestellt . Diese Verteidigungsanlagen
bildeten den Beginn der heutigen , natürlich bedeutend
vergößerten und modernisierten Verteidigungungsanlagen.
Mit Ausnahme von ganz unbedeutenden Fällen haben
es die Türken stets zu verhindern gewußt , daß feindliche
Flotten vor den Toren Cospolis erschienen. In der
Neuzeit haben nun zahlreiche Verträge , Meereygen-
konventionen , Protokolle und Kongresse der Türkei die
Verpflichtung auferlegt , kein Kriegsschiff einer fremden
Macht die Engen passieren zu lassen. Diese Verpflichtung
schien im Wege zu stehen, als die „Gäben " und „Breslau"
die Erlaubnis nachsuchten, angesichts des ihnen folgenden
starken englischen Geschwaders in die Dardanellen einzu¬
lausen . Die kluge türkische Regierung hatte aber nur
zu gut erkannt , daß jetzt auch des eigenen Reiches Schick¬
salsstunde geschagen hatte . Rußlands , des ewigen Wider¬
sachers. Pläne auf Konstantinope ! waren ihr zu bekannt
und England fah sie diesesmal im Bund mit Rußland.
Es hatte ohne weiteres ' die beide auf seinen Wersten
fertiggestellten und zur Abfahrt bererten türkischen Dread¬
noughts , „Osman 1" und „Reschadie", die ihre Ent¬
stehung einer nationalen Sammlung , an der sich selbst
der ärmste Hamal beteiligt hatte , verdanken , und bereits
bezahlt waren , für sich mit Beschlag belegt . Wie ein
Wutschrei ging es durch die ganze Nation , die von ihrem
bisherigen „Freunde " solches nicht erwartet hatte . Man
übernahm daher kurz entschlossen die beiden deutschen
Schiffe durch Ankauf und reihte sie mit ihren Besatzungen
in die türkische Flotte ein. Gleichzeitig verzichtete man
auf die Dienste des verräterischen englischen Admirals
Limpus nebst seiner gesamten ehrenwerten Marinemission,
die statt den Fortschritt der osmanischen Marine zu
fördern , sie im Gegenteil , lange vorbereitetem Plane ge-
mäß , zurückgehalten hatte . An feine Stelle trat jetzt der
deutsche Geschwaderchef Exz. Souchon mit seinen hervor¬
ragenden Offizieren , der im Verein mit dem Bot chafter
v. Wangenheim die türkische Regierung mit Rat und Tat
unterstützte . Das sollte sich schon bald bemerkbar machen.
Es ist noch nicht die Zeit gekommen , um die Verdienste
dieser und anderer Männer in das rechte und ihnen auch
in der Öffentlichkeit gebührende Licht zu setzen.

Jedenfalls hat hier ein gütiges Schicksal die rechten
Männer an die rechte Stelle gestellt. Solche Gedanken
bewegten sich bei der Einfahrt in die Dardanellen.
Gleich nach dem Passieren des Eingangs trat uns das
Bild des Krieges in recht greifbarer Form vor Augen.
Das auf dem Edrop (Nord )-Ufer liegende Städtchen
Gallipoli , welches der ganzen Halbinsel den Namen
gibt , lag fast gänzlich in Trümmer vor uns . Hier
hausten sonst 15000 Einwohner , die zum Teil geflohen,
zum Teil durch das Oberkommando entfernt waren.
Das Städtchen war wiederholt von den englischen
Kriegsschiffen über den hier sehr schmalen Teil der Haib-
insel hinweg aus dem Golf von Saros beschossen worden.
Ein großes Heldenstück fürwahr . Auf 20 Kilometer
können diese langen Riesenkanonen von 35 und 38,5
Zentimeter ihre " fast manneshohen Riesen - Geschosse
schleudern, vor deren Höllenwirkung natürlich keine Stadt S
bestehen bleiben kann . Sie selbst lagen soweit in See,
daß sie von den uns auf Gallipoli zur Verfügung
stehenden Geschützen nicht erreicht werden konnten. So
lagen sie also ganz in Sicherheit und im Schutz Wj
ou . meinen u meti- -pupu angreifjt , in meiner wegenwirr
darfst du es nicht tun !" sagte sie zitternd , scheu in Julie-
haßerfülltes Gesicht blickend.

„Nun ja, ihr hattet einander keine Vorwürfe zu mache»,
um dich herauszuputzen war ihm keine Summe zu HEk
Und du hast feine Nachgiebig.eit dir gegenüber reichlich
ausgenutzt. Daher gönne ich dir auch diese Niederlage.
Suche nur nach einem Obdach, ich habe kems für dichẑ̂ ^

„Deine Anschuldigungen muß ich zurückweisen." fag?
Irmgard nach Festig eit ringend , „Pa „a war oft böse dag
ich ;eüen Luxus verschmähte, er hätte mir so gern Peuen
und Diamanten geschenkt, aber ich liebe die kalten Steine,
die gleißenden Geichmeide nicht, ein duftiges Tüllkleid, *181
frische Blume genügten mir. Ich habe von meinem
Toilettengelüe reiche Ersparnisse gemacht!"

„Gewiß, mir entzog er alles, um dir mit vollen Händen ,j
geben zu können !" fuhr ^ uäe gereizt auf. „Wenn er mu»
einmal zehntausend Mark gab, verlangte er, daß ich -oö*y|
und Tag damit reiche. Und wenn ich mich gegen
Knausersystem empörle , so nannte er mich eine
schwenderin —"

„Zehntausend Mark ?" entsetzte sich Irmgard , »3 -•*!§
tausend ? Und diese Summe gab er öfter als einmal «W

„Viermal l . . . . Ja , er gab zwanziglausend
mehr ! . . . Ah — wie der Neid dir aus den Augen
Wenn es auf dich angekornineu wäre , so hätte ich, |
Gemahlin des Herrn Bankier , hinter dem LadentischW
und als Berkäuferin meinen Unterhalt verdienen wull ° J
Daher also seine Furcht vor dir !" ^

„Und wozu brauchtest du so schrecklich viel Gew g
fragte Irmgard naiv . öu

Julie lach e es klang bestrickend, glockenhell, Ui
enfant tcnibic-, Julie von Saldern hatte stets noble Passioni >
und wenn ich geahnt härte, daß Petzold so ein flrw ß
Tropf war —" rMW

„Du hast meinen Vater ruiniert und die Sorge v
ihn getötet !"

(̂Fortsetzung folgt .).)



»nfcert Schußweite ihrer Turmgeschütze und feuerten
Äenruhig auf friedlicher Menschen Wohnstätten . Sie
-rwutelen infolge ihrer Fliegererkundigungen dort das

^nvtauartier des A. Oberkommandos der Gullipoli-
Diese Beschießung wird auch jetzt noch von

Et zu Zeit wiederholt; der militärische Schaden ist
Er natürlich nur ganz gering , besonders wenn man
r,n ungeheuren Aufwand an dieser teuren Munition
W Betracht zieht. Aber damit sind die Herren Engländer
«chlich genug versehen. Bei der ersten Beschießung
Kallivolis befanden sich natürlich die armen Bewohner
U größter Not und Angst . In einem der Lazarette,
»je geräumt werden mußten , wirkte segensreich und
aufopferungsvoll eine Wienerin , eine Dame , die ich be¬
reits flüchtig an anderer Stelle im Kreise ihrer deutschen
Mttschwestern an ihrer jetzigen Arbeitsstätte erwähnen
purste- Als diese wahnsinnigen „Reisekoffrr" unter
infernalischem Geheul daherhergesaust kamen, und, erd-
bibengleich, ganze Häuserblocks zertrümmerten , war eine
der wenigen die absolut ruhig blieben , systematisch und
mit Überlegung und keinerlei Nervosität , Eile oder Un¬
ruhe zeigten, gerade diese Dame . Der ritterliche Kom¬
mandant des Hauptquartiers . Oberstleutnant v. Fr ., hat
mir und dem fröhlichen Häuslein unserer kleinen Tafel¬
runde im Meßzelt mit den Ausdrücken größter Be¬
wunderung davon erzählt . Auch ihren Gatten lernte
ich im Hauptquartier kennen, einen hochgebildeten, außer¬
ordentlich sympathischen höheren türkischen Militärarzt,
bei allen gleich geschätzt und beliebt mit klarem Blick
und Verständnis , besonders auch für die gegenseitigen
Beziehungen der deutschen und türkischen Offiziere zu¬
einander. Zu eigenartigen Rcflektionen Veranlassung
aob mir auch eine Beobachtung , die wir kurz vor der
Einfahrt in die Meerengen machten , etwa an der schmalen
Stelle von Gallipoli . bei der Stadt Bulair . Hier hatten
französische und englische Ingenieure schon während des
Krimkrieges als Rückendeckung der Dardaneüen -Befestr-
aungen quer über die ganze Halbinsel , die hier etwa
zwei deutsche Seemeilen breit ist, befestigte Stellungen
angelegt. Auch heute wehen beider Flaggen brüderlich
vereint zusammen , aber als dritte im Bunde — Bruder
Ruski An der Stelle stand auch die große Mauer des
Penkles , zum Schutz gegen die thrakischen Räuber des

Festlandes. _
""”” (Unbececht. Rachdr. »erb.)

Sk  itrtet Zeit—Ar feil»Mt
31 Dezember 1815. Wo ist Deutschland? So fragt

der Patriot Steffens zum Jahresschluß , jener Mann,
der mit Begeisterung in Breslau den Widerstand gegen
Napoleon organisiert hatte : Wo ist jetzt das Deutsch¬
land , dem der Kampf galt ? Alle jungen Krieger , da¬
runter die vorzüglichsten , wurden Politiker . Wo ist das
Deutschland, fragen sie, für welches zu kämpfen wir
aufgefordert wurden ? Es lebt in unsrrm Innern . Bringt
es uns , wo wir es finden , oder wir sind genötigt , es
uns selbst zu suchen!

Mtrafe.
Luremvurg.

— Luxemburg,  29 . Dez. (Zens. Frkft .) Eine
größere Anzahl von Teilnehmern der dieser Tage in
Luxemburg abgchaltenen Generalversammlung des luxem¬
burgischen" Katholischen Volksvereins , an dessen Spitze
einige klerikale. Politiker stehen, zog vor das Großherzog¬
liche Palais , um der Herrscherin zu huldigen . Die Groß¬
herzogin erschien mit ihrer Mutter auf dem Balkon und
dankte.

England.
— London,  29 . Dez. (W . T . B . Nichtamtlich .)

Nach einer Reuter -Meldung erklärte Asquith im gestrigen
Kabinettsrat , daß die Dienstpflicht notwendig sei. „Ti¬
mes." schreibt dazu , daß das Kabinett beschloß, iu Bälde
einen Gesetzentwurf zur Einführung der Dienstpflicht im
Unterhause vorzulegen.

Dermnttnes.
Eine kaltblütige Frau . Ein vor einigen Jahren aus

Ceylon zurückgekehrter Reisender erzählt in einen: ameri¬
kanischen Blatte ein Abenteuer, das als ein seltenes Bei¬
spiel erstaunlicher Kältbliitigieil und Geistesgegenwart einer
jungen Frau wiedergegeben wird. Es war bei einem
Diner in Trincomatee , „das Diner war vorüber , wir
fasten im Salon , als ich plötzlich sah, wie der Blick der
liebeswürdigen Dame des Hatyes , einer ungewöhnlich
aninutigen und lebhaften jungen Frau , starr wurde ; sie
ries den: an der Tür stehenden eingeborenen Diener zu,
eine Schale mit Milch zu holen und ans das Fell zu
setzen, auf dem ihre Füße ruhten . Obgleich der Befehl
so ruhig und gelassen gegeben war wie ein gewöhn¬
licher Auftrag, ahme ich sofort, daß sich eine Schlange
im Raume befinden mußte. Da eine hastige Be¬
wegung den Tod bedeuten konnte , stißen wir
regungslos wie Bildsäulen , 6afür aber glitten unsere Blicke
durch alle Winkel des Raumes . Allein nichts war zu
sehen. Die Milch wurde gebracht, vorsichtig auf das Fell
gesetzt, ein paar Sekunden , die uns endlos dunkten, ver¬
strichen, und dann — endlich! — erschien die Schlange.
Wir sahen mit Entsetzen, wie sich von dem Fußgelenk der
jungen Dante des Hauses eine große Kobra loslöste und
auf die Milchschale zuglitt . Sie wurde natürlich sofort
erschlagen. Wie viele Frauen aber mag es geben, die
unter solchen Uniständen die Kaltblütigkeit und die Willens¬
kraft haben , ruhig zu bleiben und sich nicht zu bewegen?
Erst als die Schlange tot am Boden lag, gab die Nerven¬
spannung unserer Wirtin nach, und sie sank in Ohnmacht."

Eine eigenartige optische Täuschung. Künstler und
Gelehrte haben oft die Beobachtung gemacht, daß die
Farben landschaftlicher Bilder lebhafter und schöner er¬
scheinen, wenn man sie mit umgekehrtem Kopf zwischen
den Beinen hindurch betrachtet. Namentlich ist dies bei
dem Blau und Purpur entfernter Gebirge der Fall , und
Berge von blaugrauer Farbe , auf diese Weise betrachtet,
erscheinen glänzend blau oder purpurn . Nach einer Er¬
klärung eines bekannten Gelehrten hat diese Beobachtung
darin ihren Grund, daß bei der Umdrehung des Kopfes

Ltlll«.
Weilburg,  30 . Dezember.

i  Das Eiserne Kreuz  wurde verliehen: Mus¬
ketier Jakob Schnee aus Dorndorf . — Reservist Wilh.
Emrich aus Kröffelbach, Kreis Wetzlar, beim Jnf .-Regt.
Nr . 116. — Landsturm -Rekrut Friedrich Kuhn aus
Bonbaden , beim Res.-Jnf .-Regt . Nr . 80 . — Unteroffizier
Stahl aus Diez.

F Eine Bekanntmachung vom 23. Dezember 1915,
die am 27. Dezember 1915 in Kraft tritt , betrifft die
Beschlagnabme , Verwendung und Veräußerung von Bast¬
fasern (Jute , Flachs . Ramie , europäischer Hanf und
überseeischer Hanf ) und von Erzeugnissen aus
Bastfasern.  Nach dieser Bekanntmachung sind alle
Bastfasern in rohem , ganz oder teilweise gebleichtem, krc-
miertem oder gefärbtem Zustande beschlagnahmt . Ihre
Verarbeitung ist für den allgemeinen Gebrauch nur in
ganz bestimmten , in der Bekanntmachung näher geregelten
Fällen erlaubt . Zur Erfüllung von unmittelbaren oder
mittelbaren Aufträgen der Heeres- oder Marinebehörden
(Kriegslieferungen ) ist die Verarbeitung und Verwendung
von Bastfasern in weitem Umfange zugelassen. Insbe¬
sondere dürfen auch ohne einen Auftrag auf Kriegsl '.e-
ferungen Halb - und Fertigerzeugnisse für Kriegsbedarf
aus Vorrat unter Beobachtung bestimmter Vorschrfften
gefertigt werden . Die auf Vorrat hergestellten Garne
und Gewebe, über die ein Lagerbuch zu führen ist, sind
ebenfalls beschlagnahmt und ihre Auslieferung ist nur
zur Erfüllung eines Auftrages auf Kriegslieferungen ge¬
stattet . — Trotz ' der Beschlagnahme ble -bt die Veräu¬
ßerung und Lieferung von Bastfaserrohstoffen an Bast-
faserspinuereien und Seilereien oder an andere Personen |
zulässig, die einen schriftlichen Auftrag einer Bastfaser - j
spinnerei oder Seilerei zur Beschaffung von Bastfaserroh¬
stoffen besitzen. — Auch die kadenartigen Halb - und
Fertigerzeugnisse aus Bastfasern , wie Garne , Zwirne,
Seilsäden , sind beschlagnahmt . Jedoch ist ihre Veräuße¬
rung und Lieferung trotz der Beschlagnahme unbeschränkt
erlaubt , sodaß die Beschlagnahme nur eine weitere Ver¬
arbeitung dieser Garne . Zwirne oder Seilfäden verhindern
soll. Die Bekanntmachung enthält eine ganze Anzahl
wichtiger Einzelbestimmungen . Ihr Wortlaut ist auf
dem Landratsamt und bei den größeren Bürgermeister-
ämtern einzusehen.

LmilW.
[] Löh nbera,  30 . Dezbr . Der Müller Rudolf

Klein  und seine Ehefrau Philippine geb. Diehl  be¬
gehen morgen Freitag das Fest der silbernen
Hochzeit.

)( S e e l b a ch, 29. Dez. Der Sohn unseres Bürger¬
meisters H e p p , der zu Beginn des Krieges als Frei¬
williger in einem bayerischen Feldartillerie -Regiment ein¬
trat , wurde zum Leutnant befördert.

sx H a s s e l b a ch, 28. Dezbr . Kürzlich hoben wir
hier unseren ältesten  E i n w o h n e r 'zu Grade ge¬
leitet . Es war die Witwe Christiane Wagner  geb.
Schäfer , die am 30. September d. Js . ihr 90 . Lebens¬
jahr vollendet hatte . Wer die treuherzige Alte kannte,
wird ihr ein gutes Andenken bewahren.

* O b e r l a h n st e i n , 28. Dez. Gestern verunglückte
im hiesigen Rangierbahnhos der ledige Lokomotivheizer
Wilhelm Junker durch Überfahren . Beim Überschreiten
der Geleise hatte der von Frankfurt kommende D -Zug
ihn gefaßt und sofort getötet.

* Kassel,  29 . Dez. Auf dem Truppenübungsplatz
des 11. Armeekorps Ohrdruf soll ein Ehrenhain derartig
angelegt werden , daß für jeden zum Korps gehörigen
Truppenteil eine Baumgruppe und für jeden gefallenen
Offizier ein Einzelbaum mit Gedenkstein angepflanzt
wird . Die Kosten werden durch freiwillige Gaben aus¬
gebracht.

* Dresden.  27 . Dez. Der Bäckermeister Franz
in dem Villenvorort Klotsche hat (dem Brot Holzmehl
als Streckungsmittel zngesetzt. Wegen Nahrungsmittel-
eine größere Menge Btut in die Gesäße" des Augapfels
tritt und so einen Druck auf die Netzhaut verursacht, der
dieser eine größere Empfindlichkeit verleiht . Hiernach wäre
also jene Farbenoerschünerung eine optische Täuschung,
da es sich um eine physiologische Erscheinung handelt.

Die Verbreitung der europäischen Sprachen . Das
Blatt „Science" zeigt in einer Tabelle, in welchem Um¬
fang die verschiedenen europäischen Sprachen sich im Laufe
des letzten Jahrhunderts verbreitet haben. Danach sprachen
im Jahre 1809 20 Millionen Menschen englisch, 30 Millio¬
nen russisch, 35 Millionen deutsch, 34 Millionen französisch,
18 Millionen italienisch, 30 Millionen spanfich und 8 Mil-
lionen portugiesisch. Das Jahr 1912 weist dagegen folgende
Zahlen auf : 100 Millionen englisch, 69 Millionen russisch,
70 Millionen deutsch, 46 Millionen französisch, 32 Millionen
italienisch, 44 Millionen spanisch und 13 Millionen portu¬
giesisch. Die französische Sprache ist also diejenige, die
von allen lebenden Sprachen den geringsten Zuwachs
aufzuweisen hat.

Friedrich der Große als Hausvater . Der Sohn
eines Kastellans im Schloß Sgnssouci besitzt ein Schrift¬
stück, das beweist, wie sehr Friedrich der Große sich auch
noch in den letzten Jahren seines Lebens um die intimsten
Einzelheiten des Hofhaltes kümmerte. Es ist ganz erstaun¬
lich, daß der König, der mit der Regierung Preußens und
mit seinen schriftstellerischen Arbeiten mehr als genug zu
tun hatte , auch hierfür noch Zeit fand . Es handelt sich
um eine Küchenrechnung mit einer eigenhändigen Be¬
merkung des Königs : Die Extra Consumtion bei der
Königlichen Hof-Küche vom 9. November beträgt Summa
25 Rthlr . 10 gr. 11/5 Denar . Darunter hat der König mit
eigener Hand , aber in großen Haken und unleserlicher
Schrift geschrieben: gestülen, da vorgester 100 allster Sinbt
auf den Tijch gewesen . kosten 4 Toller . Die Kuchen 2 rtl,
quapen Leber 1 rtl der Fichsch 2 rtl . Die Kuchen aus
Rnsich 2 rtl . macht 11 rtl. Das übrige gestollen Da ein
^isen mehr heüte ist gemessen Hering und Erpssen Kan
1 rtl kosten also was über 12 rtl ist impertinent gestollen.
Friedrich.

Ein Schutzpanzer «egen die X-Strahlen . Die ge-

fälschung wurde er zu 2 Monaten Gefängnis und 500
Mark Geldstrafe verurteilt . Sein Geschäft wurde von der
Behörde bereits früher geschlossen.

' New York.  26 . Dezbr . (Zens . Frkft .) 1500 auf
dem panamerikanischen wissenschaftlichen Kongreß ver¬
sammelte Männer und Frauen richteten an den Staats¬
sekretär Lansing eine Begrüßungsadreffe , in der sie die
Monroe -Doktrin als das Band und das Bollwerk der
amerikanischen Republiken erklärten.

Migiiiit Mlchtm.
Matth . 16 , 8. 9. Ihr Kleingläubigen , was be¬

kümmert ihr euch doch, daß ihr nicht habt Brot nnt
euch genommen? Vernehmet ihr noch nichts. Gedenket
ihr nicht an die fünf Brote unter den fünftausend,
und wieviel Körbe ihr da aushobt?

Das neue Jahr hebt mit zwei Feiertagen an ; und
doch ist uns so wenig nach Feiern zu Mute . Die Zetten
sehen ernst aus . Viele Geschäftsleute sehen Handel und
Wandel stocken und damit ihre Zukunft gefährdet . Viele
Eltern fragen laut oder leise: Wo nehmen wir Brot her,
daß diese, unsere Kinder , essen? Solch Fürsorgen ist nur
berechtigt und pflichtgemäß , wenn es im christlrchen Smne
geschieht. Unser Heiland tritt dem Sorgcngeist stets ent¬
gegen und ruft , wie einst seinen Jüngern , so uns heute
zu : Ihr Kleinaläubigen , was bekümmert ihr euch doch,
daß ihr nicht" habt Brot mit euch genommen ? Wir
Menschen wollen immer das sehen und fest in der Hand
halten , woraus wir uns verlassen sollen . Werden wir
aber , wie jetzt, einmal auf Glauben , Hoffen und Ver¬
trauen gestellt, sind wir bald am Ende mit unsrer Zu¬
versicht. Und wenn 's nun doch in ein drittes Kriegsjahr
hineinginge , wie soll's dann werden , wenn alles knapper
und teurer wüd ? Wie sollen wir da mit Ehren bestehen?
Sind solche Sorgen berechtigt, nötig ? Jesus ruft den
Seinen zu : „Vernehmt ihr noch nichts , denkt ihr nicht
an die fünf Btvte unter den Fünftausend ?" Wir kennen
das Wunder alle, aber mancher spricht : Das ist schon
lange her. Damals war der Herr auf Erden und den
Seinen so nahe , und heute ist er so weit fort . Soll er
an uns ähnliche Wunder tun ? Er hat sie getan ! Beim
Beginn des Krieges schmeichelten sich die Feinde , uns
bald erwürgt zu haben , wie die Ratten im Loch. Sie
teilten schon unser Land aus und sahen ihre wilden
Hilfsvölker in den Straßen unserer Hauptstädte , an den
Stätten , welche durch das Gedächtnis unsres größten
Königs geweiht sind. Und heute stehen unsere Heere tief
in Feindesland wie eiserne Mauern , an welchen des
Gegners Anprall zerschellt. London , die einstige Welt¬
beherrscherin, zittert vor dem Besuch deutscher Lustge¬
schwader. Was dem Schwerte nicht gelang , sollte der
Hunger vollbringen . Und die Natur schien im Bunde
mit unfern Feinden , da sie durch anhaltende Dürre und
unzeitigen Regen unsere Ernteaussichten verminderte.
Aber Gott hat ein Wunder an uns getan größer als
bei der Speisung der Fünftausend . Wir , ein Volk von
70 Millionen , sind nicht durch Hunger aufgerieben worden,
sondern haben noch Brosamen an eine Million gefangener
Feinde abgeben können. Wir haben einfacher, sparsamer,
aber vielleicht weiser und gesunder gelebt als in Friedens¬
zeiten. Keine Seuche hat in unseren Grenzen gewütet.
Gott hat uns wunderbar geholfen . Merken wir nichts
davon , daß wir einen starken Helfer auf unserer Seite
haben ? Gott ist es ein Geringes , mit viel oder wenig
zu helfen. Er kann euch das Wenige segnen, daß darin
eine Kraft liegt , die lange ausreicht und viele erhält.
Er kann und will in uns wirken die Zufriedenheit und
Genügsamkeit , die auch mit dem Wenigen gern fürlieb
nimmt . Er kann den Reichen das Herz rühren , daß sie
von ihrem Überfluß gern und willig abgeben . Er kann
auch den Geist der Zaghaftigkeit Schwarzseherei unter
uns bannen und uns die Geduld zum Durchhalren ver¬
leihen, daß wir bekennen: Was betrübst du dich, meine
Seele , und bist so unruhig in mir ? Harre auf Gott,

\ denn ich werde ihm noch danken, daß er mir hilft mit
! seinem Angesicht. _

jährlichen Wirkungen der X-Strahlen , die sich wiederhott
bei Aerzten gezeigt haben, haben die Aufmerksamkeit aus
die Schutzvorrichtung gelenkt, die nian in den Fabriken,
in denen die Apparate hergestellt werden , zum Schutz der
Arbeiter ersonnen, und die die Zahl der Verletzungen
unter diesen erheblich verringert hat . Bei der Prüfung
der Apparate legen die Arbeiter einen regelrechten Schutz¬
panzer an, der alle verderblichen Wirkungen der Strahlen
verhindert . Derselbe besteht aus einer großen Gummi¬
schürze, die den Körper sichert, großen Gummihandschuhen
und Bleiglasbrillen zuin «schütz der Augen . Selbst bei
der Herstellung der stärksten Apparate sind auf diese Weise
Verletzungen vermieden worden.

Die Pest und vis Ratten . In Bangalur , der Haupt»
stadt des Staates Maifur in Ostindien , hat man seit
einigen Jahren einen energischen Kampf gegen die Ratten
auigenominen, und die Resultate haben sich als äußerst
günstig für die Bekämpfung der Pest erwiesen. Rach den
soeben veröffentlichten offiziellen Berichten sind während
eines Jahres 21500 Ratten vergiftet und 108 774 in Fallen
gefangen und dann getötet woröen . In derselben Zeit
ging die Sterblichkeit an der Pest um 40 Prozent zurück,
und die Gesamtzahl der Todesfälle war die niedrigste,
seitdem die Pest zum ersten Male (1898) in Maisur auf¬
getreten war.

Die versäumte Gelegenheit . Eine amüsante kleine
Wagnererinnerung hat Entile Ollivier kürzlich zum besten
gegeben. Ollivier kannte Wagner um 1860, und er er¬
zählte, daß er ihn damals nie treffen konnte, ohne daß
Wagner ihm mit seinem stark deutsch akzentuierten Fran¬
zösisch erklärte : „Ich suche einen Bankier ." Einmal , als
Ollivier seit mehr als sechs Monaten Wagner nicht mehr
gesehen hatte, begegneten die zwei sich auf dem Boulevard.
„Oll 8ie»," fragte Ollivier lächend, „haben Sie Ihren
Bankier gesunden ?" „Ja, " erwiderte Wagtier , dann aber
nach einigen Augenblicken der Ueberlegung , fügte er hinzu:
„Aber er will mir kein Geld leihen . . . ." Wieder schwieg
Wagner eine Weile nachdenkend, dann sagte er sehr
energisch: „Der Schafskops, er versäumt die einzige Ge¬
legenheit. berümt zu werden."



Letze Mriata
Wien,  30 . Dezbr . (W . T . B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : 29. Dezember 1915, mittags.
HlusstsiSer Kriegsschauplatz.

An der bessarabischen Grenze wiederholte der Feind
gestern seine von starkem Artilleriefeuer eingeleiteten
Angriff ; in der tagszuvor geübten Art . Seine Angriffs¬
kolonnen brachen überall — stellenweise knapp vor
unseren Hindernissen — unter unserem Kleingewehr , und
Geschützfeuer zusammen . Die russischen Verluste sind
groß . Östlich Burkanow nahmen wir einige Sicherungs¬
abteilungen vor stärkeren russischen Kräften näher gegen
unsere Hauptstellung zurück. In Wolhynien stellenweise
Geschützkampf.

Italienischer Kriegssckauplatz.
Auch gestern hielt die lebhaftere Tätigkeit der Italiener

an der Süd - und Südostfront Tirols an . Im Sugana-
Abschnitt wurde ein feindlicher Angriff auf den Monte-
Carbonile (südöstlich Barco ) abgewiesen. Ebenso scheiterten
nächtliche Unternehmungen im Col die Lana -Gebiete.
An der küstenländischen Front fanden an mehreren
Stellen Geschütz-, Granaten und Minenwerferkämpfe statt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Lage unverändert . Keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Genf,  29 , Dezbr . (Zens . Frkft .) Der Lyoner
„Nouvelliste " meldet aus Cetirye : Die vor Elbassan
entbrannten Kämpfe zwischen den Serben und Bulgaren
endeten mit der Niederlage der Serben . Die Bulgaren,
die die geschiagenenen Serben von Ochrida und Struga
verfolgten , besetzten Elbassan.

B u d a p e st . 30. Dezbr . (Zens. Frkft .) Dem Buka-
rester „Universul " wird aus Tulrscha gemeldet , daß die
russische Flotte zwischen Odessa und der Schlangeninsel
zirkuliert . Alle Schiffe an der Donaumündung werden
von den russischen Schiffen angehalten . Nach einer Mel¬

dung aus Jassy fit der russische Großfürst Bonus über
Jassy nach Bukarest gereist.

B e r n , 30. Dezbr . (Zens . Frkft .) Die „Neue Zürcher
Zeitung " berichtet aus Petersburg : Aus Peking wird
gemeldet , General Tsao Kun marschiere mit 80 000 Mann
gegen das aufständische Jünnan.

Paris,  30 . Dezbr . (Zens . Frkft .) Havas meldet
aus Athen : Ein aus Santi Quaranta kommender
Neisender berichtet, eine Abteilung der in Valona be¬
findlichen italienischen Armee nähere sich gewissen Punken
der Grenze von Nord -Epirus . Das "Erscheinen der
Italiener wurde bei Tepelini srstgestellt.

London,  30 . Dezbr . (Zens. Frkft .) Reuter meldet
aus Peking : Berichten aus Kwangtung und Kwangsi
zufolge sind die Behörden dieser Provinzen der Zentral,
regierung treu geblieben. Die Regierung in Peking hat
einen Kommissar nach Jünnan geschickt, um zu versuchen.
einen Vergleich zu erzielen._

SMittt DlttttzM.
Metrera«sft<8te» für Freitag, den 31. Dezbr.

Noch vorwiegend wolkig und trübe und strichweise
noch leichte Niederschläge. Wärmeverhältnisse wenig
geändert.

Evangelische Kirche. Silvester - Abend 6 Uhr:
predigt Pfarrer Möhn.  Lieder : Nr . 63 und 394 . —
Am Neujahrstag predigt vormittags 10 Uhr : Hofpre¬
diger Scheerer.  Lieder : Nr . 68 und 243. — Am 2.
Januar predigt vormittags 10 Uhr : Hofpr . Scheerer.
Lieder : Nr . 67 und 293 . — Die Amtswoche hat Hof-
prediger Scheerer.

Synagoge . Freitag abends 4.10, Samstag mor-
gens 8.30. Predigt 9 Uhr, nachm . 3.30, abends 5.25.

OuilliliW-Mtt für IimlidMarten
empfiehlt H . Zipper , G . m . b . H.

fetöpoßpadiungen
für \it Pfd .- und 1 Pfd . - Sendungen in verschieb«^ ..

Formen und Größen empfiehlt

H. Zippers Buchhandlung, G. in. b. H
Wieder eingetroffen:

Vater ist im Kriege
Ein Bilderbuch für Kinder

mit 24 farbigen Bildern und Texten.
empfiehl t

Kuchhandlllnz Hngo Apper. «. m. h.

SMlirleii
zu haben bei

3i » »n , ® . m . (i.
Papier - und SHreivwarerrhandkimg.

ledjnmgen \
fl . Zipper,  6r . m . b . B.

Älteres

Momtniä-lhkii
sucht
Frau Rechtsanwalt Daun.

Leinöl“U?
Terpkiitml, rein,

jede Menge gegen Casse zu
kaufen gesucht.

Offerte an
C. Malkomesius,

Wiesbaden
Farbengroßhandlung.

Die neuen

FafiMne
vorrätig in der

BilchhMllligH.Merß.m.l>.ß.

i- -
Kleine Anzeigen

d. h. Anzeigen , die das
tägliche Leben betreffen
wie Käufe u . Verkäufe.
Pacht -, Miet -, Perso¬
nal -Gesuche und eben¬
solche Angebote erzielen
eine

große Wi

Knchhültnaz, Mllschmknslhmbkii,
Stkllognivhik, Öiirolutntif

erlernt man schnell, praktisch und sicher, um sofort eine
Stelle antreten zu können . Wo , erfährt man in der
Geschäftsstelle d. Bl . unter 1147.

iiir 1916.

in li
empfiehlt

» . 6 . 1 . i  H.

Todes -Anzeige.
entschlief nach langem , schwerem Leiden mein

lieber Gatte , unser guter Vater, Bruder, Schwiegersohn , Onkel und
Schwager

Heinrich Dienst
im Alter von 50 Jahren.

In tiefer Trauer:

Emilie Dienst geh Grösser
und Kinder.

Familie Dienst , Blumenmühle.
Weilmünster,  den 28. Dezember 1915.

EU L)/e Beerdigung findet Samstag, den 1.  Januar , nachmittags 3 Uhr statt.

wenn sie bei sachge¬
mäßer Abfassung find

zweckentsprechender
Ausstattung zur Auf¬
nahme gelangen in dem

Weilimger
Tageblatt.

Eisernes Hoftor zu verk.
Kleine Wohnung billigst

bei I . Banrhenn.
Eine schöne

Wohnung
3 Zimmer , Küche und Zu¬
behör « 2 möbl . Zimmer
zu vrrm . W . Seelemann.

DietlKbilchn
für Minderjährige

Ardeltsbüchkl
Mer, 8 m. b. §.

in reicher Auswahl und allen Preislagen von den einfachsten bis zu den schönsten
Ausführungen empfiehlt '

Mugc 3ipper,§. m. b. M. Weifburg.
Visitenkarten und Neujahrskarten mit Namensaufdruck werden in geschrnackooller

Weise schnell und billig hergestellt . Mehrere hundert Muster und zahlreiche
Schriftproben sind vorhanden.
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